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Von wegen: Mensch, ärgere dich
nicht! Ich jedenfalls habe mich als

Kind doch geärgert, wenn ich beim
Mensch-ärgere-dich-nicht-Spiel raus-
geworfen wurde und wieder von vorne
anfangen musste. Dabei war doch
mein Hütchen schon so weit gekomm-
nen! Genauso ärgerlich ist es gewesen,
als ich neulich am Computer eine halb
fertig geschriebene Predigt aus Verse-
hen gelöscht habe und mir die Arbeit
ein zweites Mal machen musste. Von
vorne beginnen: Es ist lästig, manch-
mal auch traurig, wenn uns die Ver-
geblichkeit unseres Tuns so schonungs-
los vor Augen geführt wird. Alle Mühe
umsonst. Alles verloren, was ich mir
erarbeitet habe, auf dem Papier oder
im Ansehen oder in einer Beziehung!

„Alles auf Anfang“ – das Thema
dieses neuen Gemeindebriefs lädt
dazu ein, das „Neu-Beginnen“ einmal
anders zu betrachten. Ich darf noch
einmal anfangen. Ich denke an die
neuen Chancen, die sich mir damit
bieten. Wie beim Monopoly-Spiel: Da
bekommen ja auch alle am Beginn
jeder neuen Runde neues Geld, um
neue Chancen im Spiel zu nutzen. 

Ich darf noch einmal anfangen.
Mit dem ersten Advent beginnt ein
neues Kirchenjahr. Jedes Licht, das
wir anzünden, lässt uns schon den
neuen Anfang ahnen, den Gott in
Jesus Christus mit uns Menschen ma-
chen will. 

Ich darf noch einmal anfangen.
Jetzt kann ich’s von Neuem angehen.
Alle alten Fehler bleiben ohne Folgen.

Und das ist ja tatsächlich nur bei Gott
so! Ich kann aus meinen Fehlern und
Erfahrungen lernen. Ich kann vieles
anders, manches vielleicht auch bes-
ser machen. Unbelastet kann ich von
vorne beginnen. Ich bin nicht festgelegt
auf ein bestimmtes Verhalten oder auf
eine vorgefertigte Meinung. Ich habe
noch einmal alle Möglichkeiten. Mir
stehen neue Wege offen.

In der Kirche beginnt mit dem
ersten Adventssonntag das neue Kir-
chenjahr noch vor dem neuen Kalen-
derjahr. So früh sind wir Christen
dran mit dem neuen Anfang! Wir war-
ten in dieser Adventszeit auf den, der
von sich selbst gesagt hat: „Ich bin der
Anfang.“ Wir warten auf den, der mit
uns Menschen einen Neuen Bund
schließt, von neuem Gemeinschaft
haben möchte. 

Alle, die mit Christus verbunden
sind, sind neu erschaffen. Das erste ging
vorüber. Seht, Neues kam zur Welt. 

So gibt eine neue Übersetzung, die
Bibel in gerechter Sprache, diesen Ge-
danken aus dem 2. Korintherbrief
wieder. 

Ich wünsche uns allen zum Beginn
dieser Adventszeit 2008, dass wir et-
was ahnen und erfahren können, von
dem neuen Anfang, den Gott mit uns
macht. 

Gott kommt in Jesus Christus zu
den Menschen, um neu mit ihnen zu
beginnen. Seht, Neues kam zur Welt!

Ihre Pfarrerin 
Mechthild Böhm
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„Ist jemand in Christus, so ist er eine neue Kreatur;
das Alte ist vergangen, siehe, Neues ist geworden.“

(2. Korinther 5, 17)
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Die Zeichen stehen auf Neuanfang
– im Jahreskreis, in der Luther-

gemeinde und an der Spitze unserer
Landeskirche.

In den letzten Tagen des Jahres
werden dicht aufeinander zwei An-
fänge gefeiert: Die kleinen Füße auf
dem Titelbild erinnern daran, dass
uns Gott mit dem Kind in der Krippe
einen Neuanfang ermöglicht hat. Dies
wird von Mechthild Böhm weiter
„angedacht“. Während das Kirchen-
jahr mit dem 1. Advent beginnt, über-
schreiten wir einen Monat später die
Schwelle zum neuen Kalenderjahr, wie
der theologische Beitrag ausführt –
mit Feuerwerk, Böllern und so man-
chen guten Vorsätzen, von denen sie
einige in diesem Heft finden.

Wo etwas Neues beginnt, muss wie-
derum Altes abgeschlossen, aufgegeben
oder abgerissen werden. Nach der zu-
kunftsweisenden Entscheidung des Kir-
chenvorstands für die Einrichtung einer
Kinderkrippe konnten nun die Umbau-
arbeiten am alten Küsterhaus beginnen.

Last but not least: Die Landessy-
node der EKHN hat den Vogelsberger
Dekan Dr. Volker Jung zum neuen Kir-
chenpräsidenten gewählt. Im Inter-
view blickt der scheidende Amtsinha-
ber, Prof. Dr. Peter Steinacker, auf
seine 15-jährige Dienstzeit zurück
und denkt über seinen persönlichen
Neuanfang im Ruhestand nach.  

Christian Mulia
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Herr Steinacker, offiziell sind Sie Ihren
Job als Kirchenpräsident erst am 15.
Februar los, aber bereits zum Jahres-
ende gehen Sie in Ruhestand. Freuen
Sie sich drauf oder spüren Sie Weh-
mut, bald nicht mehr Kirchenpräsident
zu sein?

Da das kein Job ist, sondern eine große
und großartige Aufgabe, schlagen zwei
Herzen in meiner Brust. Zum einen
bin ich gerne Kirchenpräsident gewe-
sen und werde sicher einiges und ei-
nige Menschen vermissen. Zum ande-
ren verlangt diese Aufgabe dem Amts-
inhaber sehr viel an geistlicher, geisti-
ger, körperlicher und emotionaler
Stärke ab. Ich freue mich deshalb auch
ein bisschen darauf, das Amt abge-
ben zu können und mehr Zeit für
selbstbestimmte Interessen zu haben. 

Volker Jung wird Ihr Nachfolger. Vor
der Wahl hieß es, er habe gegen die
beiden anderen Kandidaten, Sigurd
Rink und Wolfgang Gern, nur Außen-
seiter-Chancen. Waren Sie überrascht,
dass Jung es doch geschafft hat – und
das bereits nach zwei Wahlgängen?

Da ich es für eine selbstverständliche
Pflicht gehalten habe, mich aus dem
Wahlverfahren völlig herauszuhalten,
bitte ich um Verständnis, dass ich mich
auch jetzt nicht dazu äußere. Volker
Jung wird auch mein Kirchenpräsident
sein, und ich freue mich darüber.

Was schätzen Sie an Volker Jung? Wo
sehen Sie seine Stärken?

Er ist ein guter Theologe, der seine
kirchliche Praxis und seinen persön-
lichen Glauben intensiv theologisch
reflektiert. Er kennt die EKHN sehr
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„Was ich

erreicht

habe, habe

ich immer

mit anderen

zusammen

erreicht.“

Peter Steinacker
über seine Zeit als
Kirchenpräsident

der EKHN

gut und weiß, worauf es ankommt. Er
ist ein im Ton verbindlicher und in der
Sache klarer Gesprächspartner. Er ist
inhaltlich aufgeschlossen und wird
viele Kooperationspartner begeistern
und für die Kirche gewinnen. Er ist Ma-
rathonläufer. Das zeigt schon sein
Durchhaltevermögen und seine Durch-
setzungsfähigkeit.

Vor welchen Herausforderungen ste-
hen die EKHN, die Kirchenverwal-
tung und der neue Kirchenpräsident?

Die gesellschaftlichen Rahmenbedin-
gungen verändern sich schnell. Die Kir-
che muss darauf dynamisch reagieren
– mit der Bereitschaft zu Veränderun-
gen. Damit tut sich selbst die EKHN
schwer, und zwar strukturell wegen der
komplizierten Entscheidungsstruktu-
ren und emotional, weil es so schwer
fällt, lieb gewordene und wert ge-
schätzte Arbeitsbereiche zu verändern,
zu reduzieren oder gar aufzugeben. 
Veränderungsprozesse dauern in der
EKHN sehr lange. Derzeit überlagern
sich einige davon. Das schafft eine
hohe Belastung. Der neue Kirchenprä-
sident muss im Rahmen seiner be-
schränkten Möglichkeiten dazu bei-
tragen, dass diese Prozesse bald zu
einem guten Abschluss kommen.
Volker Jung hat gesagt: „Wir haben
zu viele Baustellen.“ Darum wird er
sicher Gebäude fertig stellen und die
Baustellen überflüssig machen.

Wenn Sie jetzt zurückschauen auf Ihre
Zeit an der Spitze der EKHN: Gibt es
etwas, auf das Sie stolz sind, es er-
reicht zu haben? 

Was ich erreicht habe, habe ich immer
mit anderen zusammen erreicht. Der

Am 12. Dezember wird Kirchenpräsident Prof. Dr. Peter Steinacker 65 Jahre alt. Zum Ende
des Jahres geht er in Ruhestand. Steinacker wuchs in Frankfurt auf. Hier begann er auch
sein Theologie-Studium, das er in Tübingen und Marburg abschloss. Nach der Promotion
arbeitete er als Assistent an den theologischen Fakultäten in Marburg und Wuppertal.
1980 habilitierte er sich. 1985 wurde er Gemeindepfarrer in Wuppertal. 1993 wählte ihn
die Synode der EKHN zu ihrem Kirchenpräsidenten. 2001 wurde er im Amt bestätigt.
Steinacker ist verheiratet, hat eine Tochter und drei Enkel.



schmerzt. Der Frankfurter Kirchentag
war großartig. Bewegt hat mich auch
der Auftritt vor der Synode der Evan-
gelischen Kirche von Kurhessen-Wald-
eck. Hier haben wir eine Brücke für
die Zukunft geschlegen. 

Verraten Sie uns auch, was Sie schnell-
stens und am liebsten vergessen würden?

Wenn da etwas war, dann habe ich es
schon vergessen.

Und was werden Sie jetzt mit Ihrem
Ruhestand anfangen?

Mehr Zeit mit meiner Frau, meiner
Tochter, meinem Schwiegersohn, mei-
nen Enkeln und mit unseren Freunden
verbringen. Neben meiner Professur
in Marburg habe ich einen Lehrauf-
trag an der Frankfurter Universität
angenommen. 
In Ruhe lesen möchte ich. Und ein
Buch will ich schreiben über die Frage,
wie wir theologisch denken können,
dass es einerseits verschiedene Vor-
stellungen von Gott in den Religionen
gibt – und das haben wir zu akzeptie-
ren – und andererseits bekennen kön-
nen, dass es nur einen Gott gibt. Diese
Frage ist mir aus meinen vielen inter-
religiösen Begegnungen offen geblie-
ben. Sie ist eine zentrale Anfrage an
unseren monotheistischen Glauben
und unsere Toleranz.

Herr Kirchenpräsident, vielen Dank
für das Gespräch. 

Die Fragen stellte Marcel Schilling

Kirchenpräsident ist in die vielfältige
Arbeit der EKHN, die viele Menschen
leisten, eingebunden. Deshalb bin ich
dankbar für viel Vertrauen, viel Kolle-
gialität und viel Engagement, das ich
erleben, begleiten und auch etwas
fördern konnte. 
Einiges, das mir besonders am Her-
zen lag, will ich nennen: Die Schul-
gründungen machen mir große Freude.
Die Rückbesinnung auf theologische
Arbeit, die an vielen Stellen zu sehen
ist, zum Beispiel die theologische
Ausrichtung der Pädagogik in den
Kindertagesstätten. Die Strukturrefor-
men halte ich für notwendige Schritte
in die richtige Richtung. Die neu ge-
knüpften Gesprächsfäden und Koo-
perationen zu anderen gesellschaftli-
chen Institutionen wie die Bundeswehr,
die Frankfurter Oper, die Unterneh-
mer- und Sportverbände und viele
andere. Auch die Neuordnung und
Belebung unserer ökumenischen
Partnerkirchen in vielen Ländern der
Welt war mir wichtig und ist gut ge-
lungen. Wichtiges ist auch im Dialog
mit den Muslimen geschehen.

Und an welches Ereignis denken Sie
gerne zurück?

Mein Leben als Kirchenpräsident war
randvoll mit interessanten Ereignissen,
die erinnerungswürdig sind. Ein Hö-
hepunkt war sicher die 14-tägige Fahrt
auf dem Nil, wo wir täglich intensive
theologische Gespräche mit hochran-
gigen islamischen Theologen der Uni-
versität Kairo hatten. Auch der erste
Moment war wichtig: meine Amtsein-
führung zusammen mit meinem da-
maligen Stellvertreter Hans Helmut
Köke, dem ich ungeheuer viel verdanke
und dessen Tod mich bis heute sehr
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– Anzeige –

„Meine guten Vorsätze fürs neue Jahr sind … 

… ein bisschen bessere Noten in der Schule.“ 

(Inken Hohendorf)

„Meine guten Vorsätze fürs neue Jahr sind … 

… Zeit für die Familie zu haben und sie mir auch zu nehmen.
Und auch dankbar zu sein für den Alltag und seine Vielfalt.“ 

(Brigitte Diehl)



Dr. Volker Jung wird neuer Kirchen-
präsident der Evangelischen Kir-

che in Hessen und Nassau (EKHN).
Die Kirchensynode wählte den bishe-
rigen Dekan des Evangelischen Deka-
nats Vogelsberg am 27. September 2008
in Frankfurt am Main zum Nachfol-
ger von Prof. Peter Steinacker. Dieser
tritt Ende des Jahres in den Ruhestand.
Jung setzte sich gegen zwei Mitbewer-
ber durch und erhielt im zweiten
Wahlgang die erforderliche absolute
Mehrheit der Stimmen. Nach seiner –
für viele Beobachter überraschenden
– Wahl sagte er zu den 157 Synoda-
len: „Ermuntern Sie mich, reden Sie
mit mir, beten Sie für mich!“ 

Der zukünftige Kirchenpräsident
Volker Jung beschrieb in seiner Vor-
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Volker Jung: 
„Beten Sie für mich!“

Vogelsberger Dekan wird neuer Kirchenpräsident

Volker Jung wurde 1960 in Schlitz geboren.
Nach seiner Schulzeit in Schlitz und Lau-
terbach begann er 1979 das Studium der
Evangelischen Theologie in Bielefeld-
Bethel, Heidelberg und Göttingen. 1985
schloss er mit dem Ersten Theologischen
Examen ab und arbeitete bis 1990 als wis-
senschaftlicher Mitarbeiter an der Univer-
sität Göttingen. 1991 begann er sein Lehr-
vikariat in Alsfeld und legte 1993 das
Zweite Theologische Examen ab. Dann
wirkte er als Pfarrvikar in der Kirchenge-
meinde Stumpertenrod sowie als Beauf-
tragter für Erwachsenenbildung im Deka-
nat Alsfeld. 1997 übernahm Jung eine
Pfarrstelle in Lauterbach. 1998 promovierte
er zum Dr. theol. Im gleichen Jahr wurde er
zusätzlich zum Pfarramt als Dekan des

Dekanats Lauterbach gewählt, ab Januar
2000 wurde er Dekan des Dekanats Vogels-
berg und blieb zugleich Pfarrer in Lauter-
bach. Dort engagiert sich Jung in zahlrei-
chen Bereichen wie der Notfallseelsorge,
der Diakoniestation, dem Stiftungsrat des
Eichhof-Krankenhauses und der Lauterba-
cher Tafel. Jung ist Mitbegründer der Ini-
tiative „Gesicht zeigen gegen Gewalt“ im
Vogelsberg. Er ist Autor von Verkündungs-
sendungen im Hessischen Rundfunk. Seit
2004 gehört Jung der Kirchensynode an
und ist darin Mitglied im Rechtsausschuss.
Außerdem ist er stellvertretender Vorsitzen-
der der Dienstkonferenz der Dekaninnen
und Dekane. Er ist verheiratet und hat zwei
Töchter.

Die EKHN hat am 23. Oktober in
Düsseldorf, zusammen mit 17

Landeskirchen, evangelischen und
katholischen Entwicklungsdiensten
und Missionswerken eine Erklärung
zum Klimaschutz vorgestellt. „Ohne
globale Gerechtigkeit gibt es keinen
Klimaschutz“, heißt es in der entwick-
lungspolitischen Klimaplattform. Die
drohende Klimakatastrophe lasse sich
nur begrenzen, wenn die reichen Staa-
ten auf kurzsichtigen nationalen Ego-
ismus verzichteten. Nur dann hätten
die armen Länder eine Chance auf
eigene, nachhaltige Entwicklung.

Die 18 Erstunterzeichner geben
mit ihrer Erklärung einen Anstoß zu
Diskussion, Stellungnahme und Zu-
sammenarbeit in Kirche und Gesell-
schaft. Der vom Menschen ausgelöste
Klimawandel sei bereits unumkehr-
bar. Es gehe nur noch darum, ob die
Katastrophe „durch radikale Ände-
rungen des menschlichen Wirtschaf-
tens und Lebens“ so abgemildert wer-
den könne, dass sie sich auf ein er-
trägliches Maß begrenzen lasse.
Schon jetzt gehe der enorm ungleiche
Energieverbrauch zwischen Reich
und Arm, Nord und Süd zu Lasten
der Menschen in den armen Ländern
des Südens.

Pressestelle Ev. Kirche von 
Westfalen / Alles in Luther

stellungsrede die Kirche als „Bau Got-
tes“. Damit sei das geistliche Funda-
ment gelegt. Auf die vielen Reform-
überlegungen anspielend, sagte Jung,
in der EKHN gebe es derzeit viele Bau-
stellen. Er wolle darauf achten, „dass
nicht an zu vielen Baustellen gleich-
zeitig gebaut werde“. Als seine künfti-
gen Aufgaben beschrieb Jung neben
der geistlichen Leitung auch „vorden-
ken, planen, motivieren, Prozesse
organisieren, zusammenhalten, für
Klarheit sorgen, auch außen reprä-
sentieren – und das mit anderen
zusammen“. Jung betonte seine tiefe
Verwurzelung mit der regionalen Ge-
meindearbeit: „Ich möchte als Pfar-
rer Kirchenpräsident werden und als
Kirchenpräsident Pfarrer sein.“

Presseberichte nach der Wahl be-
schrieben Volker Jung als „Mann der
Basis“, der „Bodenhaftung und
gleichzeitig einen weiten Horizont
habe“. Jung habe als Mitglied der
Kirchensynode und als Pfarrer und
Dekan das „Gesamtunternehmen
EKHN“ schon seit Jahren aktiv mit-
gestaltet. Ihm liege insbesondere da-
ran, die verschiedenen Ebenen und
Arbeitsfelder der Kirche miteinander
zu verbinden und Vorurteile und
Misstrauen abbauen zu helfen.

Der 48-jährige Jung wird sein
neues Amt am 1. Januar 2009 antre-
ten. Die offizielle Amtseinführung des
neuen Kirchenpräsidenten Jung und
zugleich die Verabschiedung des bis-
herigen Kirchenpräsidenten Prof.
Steinacker wird am 15. Februar 2009
in einem Festgottesdienst in der Fried-
berger Stadtkirche stattfinden. Diese
Feier wird live vom HR-Fernsehen
übertragen werden.

Pressestelle der EKHN / epd
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1. Zur Herkunft 
des Neujahrstages

Von alters her wird in vielen Religio-
nen und Regionen der Welt das Neu-
jahrsfest begangen. Im Rahmen der
alten Mythen erscheint Neujahr als
das Fest, an dem die Ordnung der Welt
erneuert wurde: Die Chaosgewalten
wurden gebannt und die Gottheit wur-
de neu geboren. Ein solches Neujahrs-
fest führte immer wieder an den Ur-
sprung zurück und begründete den
Kreislauf von Vergehen und Werden.

Mit dieser mythisch-religiösen Vor-
stellung von der zyklischen Erneuerung
der Welt ist das menschliche Bedürfnis
verbunden, Zeit zu gliedern. Aus diesem
Grund wurden Kalender erstellt. Orien-
tierungspunkte dafür  bildeten astro-
nomische Gesetzmäßigkeiten des Son-
nen- und Mondjahres und, damit ver-
bunden, agrarische Kreisläufe (Säen,
Wachsen und Ernten).

Wegweisend wurde dann
der Julianische Kalender
(46 v. Chr.). Er bestimm-
te den 1. Januar
als Beginn

d e s
bürger-

lichen Jah-
res. Zum einen

war es der Tag, an
dem in Rom die po-

litischen Ämter feierlich
neu vergeben wurden und

somit ein neues Amtsjahr begann.
Zum anderen verschmolz der Termin
mit den Ende Dezember stattfinden-
den Saturnalien. Diese römische Fest-
woche zu Ehren des Gottes Saturn
enthielt Elemente, die in das europä-
ische Neujahrsbrauchtum einflossen.
Zu ihm gehören Wahrsagungen,
Glückwünsche, symbolische Gaben,
Umzüge und ausgelassene Festrituale.

2. Der Versuch einer 
kirchlichen Neuausrichtung

des 1. Januar

Bereits im 4. Jh. wurden kirchliche
Stimmen laut, die sich vom populären
Festtreiben des Neujahrstages abzu-
grenzen versuchten. Der 1. Januar
wurde zum Bußtag erklärt. So hielt der

Kirchenvater Augustin
fest: „Jene mögen

Neujahrsgeschen-
ke machen, ihr
sollt Almosen
geben; jene mö-
gen ausgelasse-
ne Lieder sin-
gen, ihr sollt

euch hineinzie-
hen lassen zum Wort

der Schrift; jene mögen
ins Theater eilen, ihr in die

Kirche; jene mögen sich berau-
schen, ihr sollt fasten.“

Als Gegenreaktion ist auch das Be-
mühen der Kirche zu verstehen, den 1.
Januar liturgisch umzuwidmen: zum
einen als Tag der Beschneidung und
Namensgebung des Herrn gemäß Lu-
kas 2, 21 („Und als acht Tage [nach
Heiligabend] um waren und man das
Kind beschneiden musste, gab man ihm
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der Sektkorken und das Feuerwerk – zu.
Insofern wird der Neujahrstag bereits
als der „Tag danach“ empfunden.

Zweitens bildet der Jahreswechsel
ein öffentliches Festgeschehen, dem
man sich kaum entziehen kann, wo-
bei es keine allgemein verbindliche
„offizielle“ Feier gibt (wohl aber Mas-
senveranstaltungen wie am Branden-
burger Tor).

In religionswissenschaftlicher Sicht
lässt sich der Jahreswechsel als ein
Übergangsritus mit drei Phasen be-
schreiben: Menschen lösen sich vom
abgelaufenen Jahr mit seinen Höhe-,
Wende- und Tiefpunkten (Trennung),
sie begeben sich ins neue Jahr hinein
(Aufnahme) und sie befinden sich da-
zwischen in einer Übergangsphase
(Schwelle). 

Schwellen sind unsichere Orte, die
Schwellenängste hervorrufen können.
Darum bedürfen die Menschen der
Rituale, die ihnen den Übergang er-
leichtern. 

(1) Zur Trennungsphase gehören die
Jahresrückblicke: einerseits die per-
sönliche Besinnung auf das (Nicht-)Er-
reichte im abgelaufenen Jahr, ande-
rerseits die Rückblicke in den Print-

den Namen Jesus“), zum anderen als
Marienfest (seit dem 7. Jh. in Rom).

Im 14. und 15. Jh. wurde am 1. Ja-
nuar dann ein Neujahrsgottesdienst
gefeiert, in dem der Jahreswechsel
theologisch bedacht wurde. 

Bei Martin Luther trat jedoch wie-
der stärker eine Abgrenzung zum Vor-
schein: „Denselben neuen Jahrstag
und anderes, so wir von den Römern
haben, lassen wir jetzt fahren. Wir
Christen fangen unseren neuen Jah-
restag an am heiligen Christtage.“ 

Der letzte Tag des Jahres hat im
Übrigen keine eigene Bedeutung im
Kirchenjahr, obwohl ein christlicher
Bezug besteht: Der 31. Dezember ist
nach dem Tagesheiligen, Papst Sil-
vester I, benannt. 

3. Der Jahreswechsel 
als Übergangsritus

Für die gegenwärtige Praxis des Jah-
reswechsels sind zwei Momente be-
zeichnend: Erstens läuft die Drama-
turgie auf den mitternächtlichen Au-
genblick – den Countdown, den Knall
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„Meine guten Vorsätze fürs neue Jahr sind … 

… darüber habe ich mir noch keine Gedanken gemacht. 
Das mach ich erst an Silvester.“ 

(Melanie Vest)
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anfangen als mit dem Reformations-
tag.“ Dieter Lepage hat seinen 8-jähri-
gen Sohn Marc vorbeigebracht. „Hallo-
ween interessiert uns nicht. Das hat
nichts mit mir zu tun“, sagt er. „Ich
würde mir wünschen, dass es auch in
unserer Christus-Gemeinde so einen
Luthertag gäbe.“

Marc ist zum ersten Mal dabei. Die
Lutherkirche und Pfarrer Hoffmann-
Schäfer kennt er aber schon. Von den
Nachmittagen, als sie mit Lego-Steinen
biblische Geschichten nachgebaut ha-
ben. „Ich freu mich darauf, nachher eine
Fackel zu tragen.“ 

Lars, 6 Jahre alt, hat gestern noch
überlegt, ob er nicht lieber zu Hallo-
ween gehen soll. „Aber dann habe ich
überlegt, das mit dem Fackellauf, das
gibt’s vielleicht nicht im nächsten Jahr.
Deshalb bin ich jetzt hier.“ Auch die
gleichaltrige Daphne freut sich auf die
Fackelrallye. „Und auf die Geschichten

Am Anfang ist alles dunkel. Eine gan-
ze Bande Kinder sitzt im Halbkreis

um Pfarrerin Böhm und Pfarrer Hoff-
mann-Schäfer, einige haben sich auch
neben sie auf die Altarstufen gesetzt.
Zu ihren Füßen steht eine gläserne La-
terne mit sechs Kerzen. Pfarrerin Böhm
zündet die erste Kerze an. Und berichtet
von der ersten Lebensstation Martin
Luthers. Fünf weitere Geschichten aus
dem Leben des evangelischen Refor-
mators werden die beiden Pfarrer er-
zählen, und so brennen zum Schluss
sechs Kerzen in der Laterne. Der Raum
vor dem Altar ist hell geworden, die ge-
spannten Blicke der Kinder sind zu er-
kennen.

Schon drei Mal hat die Lutherge-
meinde mit ihren jüngsten Gemeinde-
gliedern den Luthertag gefeiert. Doch
diesmal ist alles ganz anders. „Das Be-
sondere ist“, sagt Mechthild Böhm, „dass
wir direkt am 31. Oktober feiern und im
Dunkeln. Wir wollen bewusst machen:
Es kann spannend und spaßig sein ge-
nau wie Halloween, aber mit einem an-
deren Inhalt.“ Die Idee kommt offen-
sichtlich gut an. 30 Kinder haben sich
angemeldet, so viele wie noch nie. Und
einige Eltern freuen sich: „Schön, dass
Sie eine Gegenveranstaltung zu Hallo-
ween machen“, sagt Sabine Gönner und
fügt bedauernd an: „Die Kinder kön-
nen mit Halloween ja inzwischen mehr

„Eine Spur von Halloween
und ganz viel von Luther“

30 Kinder feiern den Reformationstag 
in der Kirche

die Bibel übersetzte, und wie hat er das
gemacht?“ Für die „Luthertagskinder“
alles kinderleicht zu beantworten. 

An jeder Station dürfen zwei Kin-
der zwei neue Fackeln anzünden, und
so leuchtet der Feuerschein des Zuges
um die Zitadelle immer heller. Jan, 10,
sagt, er habe als Letzter aus der Gruppe
eine Fackel erhalten. „Ich bin aber im-
mer vorneweg gelaufen. Einer hatte
eine Taschenlampe dabei, der hat mir
den Weg gezeigt.“ Seine Augen leuchten,
wie die von Rebecca, Björn, Alexander.
Sie alle finden die Wanderung im Dun-
keln wunderschön. Nur einmal war es
Nicolas unheimlich: „Als sie uns er-
schreckt haben.“ Das war an der vierten
Station. Einige der Helfer haben beim
Warten kalte Füße bekommen, die ehe-
maligen Konfirmandinnen Theresa und
Antje etwa: „Das lag daran, dass wir zu
dünne Schuhe anhatten. Aber sonst:
Der Ausblick von der Zitadellenmauer
auf die Kinder mit ihren Fackeln, das
war echt schön. Und auch die Idee,
dass es immer mehr Fackeln wurden.“ 

Zum Abschluss versammeln sich alle
im Garten hinter der Kirche. Hier gibt es
Kinderpunsch für alle. Schnell ist der
Topf leer. „Bis auf die letzte Pfütze“,
sagt Punschköchin Heike Hartel.

In einem Feuerkorb auf dem Rasen
prasselt bereits ein helles Lagerfeuer.
Andreas May steht dabei, schaut in die
Flammen. Der Vater von zwei Kindern
ist mit der zweiten Gruppe mitgelau-
fen: „Erst hab ich gedacht, gibste die
Kinder ab und holst’se wieder ab.
Dann hab ich gedacht, bleibste dabei.“
Dann macht er eine kleine Pause und
sagt: „Hat sich gelohnt.“

Marcel Schilling

von Gott und von Menschen, die Gott
anspricht. Und Luther hat damit ja
was zu tun. Das finde ich interessant.“

Die Fackelrallye rund um die Zita-
delle wird für die Kinder der Höhepunkt
sein, ganz ohne Frage. Doch erst mal
müssen sich die Kinder stärken. Unter
der Empore gibt es ein einfaches Abend-
brot: Brötchen und Wurst, Orangensaft
und Malzbier. Währenddessen bereitet
Eva Haag aus der Thomasgemeinde die
Ausweise vor. Sie fluoreszieren. Wer eine
Fackel tragen darf, bekommt eine gelben
Ausweis, die übrigen einen grünen Aus-
weis. „Eigentlich wollte ich nicht hier-
bleiben“, sagt Eva Haag, „aber meine
Tochter hat mich gebeten zu bleiben –
und schon habe ich eine Aufgabe. Ist
okay, das mach ich gerne.“

Dann geht es los mit der Fackel-
rallye. In drei Gruppen ziehen die Kin-
der rund um die Zitadelle. Sechsmal
werden sie von aufmerksamen Wachen
angehalten: „Parole?“ – „Vivit!“, schalt
es begeistert zurück. Den lateinischen
Spruch für „Er (Jesus) lebt“, den Mar-
tin Luther auf sein Wappen geschrieben
hatte, haben sich die Kinder schnell
gemerkt. Jetzt müssen sie jeweils eine
Frage zu Luther beantworten, zu jeder
Lebensstation eine: „Warum hat Lu-
ther in einem Gewitter versprochen, er
werde ins Kloster gehen und Mönch wer-
den?“ oder „Wie kam es, dass Luther
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Abschied nehmen mussten wir von:

Ursula Voigt, geb. Westphal bestattet am 13.11.2008

Getauft wurden:

Maximilian Ulrich Peters am 07.09.2008

Nina Schwab-Jensen am 26.10.2008    

Sophie Franziska Eha am 08.11.2008

Julia Annemarie Eha am 08.11.2008

Gesine Lilja Schewe am 09.11.2008

Olga Sabeth Schewe am 09.11.2008

Getraut wurden:

Dominique, geb. Mouret und Steffen Göbel am 03.10.2008
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„Meine guten Vorsätze fürs neue Jahr sind … 

… lieb zu meinen Kindern zu sein und dass meine Kinder
lieb zu mir sind. Und zu meiner Frau natürlich auch. 
Und zu allen, die bei der Taufe unserer Kinder da waren.
Das war auch der Vorsatz fürs letzte Jahr und vorletzte Jahr
und vorvorletzte Jahr ...“ 

(Paul Kneip)
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Bücherei mittwochs 15.00 - 17.00 Uhr
Brigitte Diehl, Tel.: 5 35 00 Vorlesestunden:  jeder 
Helga Keller, Tel.: 8 56 22 1. Donnerstag im Monat
Gisela Schleicher, Tel.: 57 36 77 jeweils 15.30 Uhr

Flötenensemble (FLuTho) dienstags 18.00 Uhr
Silke Wüllner-Reh, Tel.: 2 12 36 97

Kindergottesdienst sonntags 10.00 Uhr, Lutherkirche
Pfarrerin Mechthild Böhm 14.12.08, 18.01.09, 15.02.09, 15.03.09

Konfirmandenunterricht samstags 9.00 - 15.00 Uhr
Pfarrer Hans Ulrich Hoffmann-Schaefer einmal im Monat

Literaturkreis 60+ dienstags 15.30 - 17.00 Uhr
Helga Keller, Tel.: 8 56 22 jeden 1. Dienstag im Monat

Nachmittags-Gottesdienst mittwochs 16.00 Uhr
Vincenz-Hospital, An der Goldgrube

Ökumenischer Bibelkreis montags 20.00 Uhr  
Wilfriede Schäfer, Tel.: 50 43 12 jeden 2. und 4. Montag im Monat

Pfarrsaal St. Alban

Posaunenchor dienstags 17.15 - 18.45 Uhr
Matthias Schädlich, Tel.: 47 84 99 Thomasgemeinde, Berliner Straße 37 

Seniorentreff freitags 15.30 Uhr
Hilde Weber, Tel.: 5 43 54 einmal im Monat
Margit Klein, Tel.: 8 13 40

Spielkreis Regenbogen montags bis mittwochs
Petra Partsch, Tel.: 5 24 79 9.30 - 12.00 Uhr
Simone Fräßle, Tel.: 58 24 76

Thomas-Chor montags 19.30 Uhr
Silke Wüllner-Reh, Tel.: 2 12 36 97 Thomasgemeinde, Berliner Straße 37

Wenn nicht anders angegeben, finden die Veranstaltungen 
im Gemeindehaus in der Friedrich-Naumann-Straße 20 statt.
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++  ++  ++ Bis zum vierten Advent kön-
nen nach dem Gottesdienst in der Lu-
therkirche am Büchertisch Literatur,
Kalender, Karten u.v.m. erworben
werden.

++  ++  ++ Am 29.11.08, dem Samstag
vor dem ersten Advent, laden wir von
15-17 Uhr wieder ins Gemeindehaus
zum Adventskaffee. Der Kreativkreis
der Thomasgemeinde bietet Adventli-
ches an, außerdem gibt es einen Bü-
chertisch und ein Buchantiquariat.

++  ++  ++ Zum Klingenden Advent am
06.12.08 laden wir um 17 Uhr in die
Lutherkirche. Nach der Musik von
FLuTho und adventlichen Texten
gibt es wieder Bratäpfel.

++  ++  ++ Die Proben fürs Krippenspiel
im Familiengottesdienst haben be-
gonnen: Sie finden jeden Donnerstag
um 16.15 Uhr in der Kirche statt.

++  ++  ++ Die Adventsfeier der Senio-
ren findet statt am 12.12.08 um 15.30
Uhr im Gemeindehaus. Um 17 Uhr

wird dort eine Tür für die Kinder ge-
öffnet, die zum lebendigen Advents-
kalender kommen (s. Seite 26).

++  ++  ++ Am ersten Wochenende im
Neuen Jahr (03./04.01.2009) sind
wieder die Sternsinger mit Frau
Wollstädter unterwegs.

++  ++  ++ Am 28.01.09 um 20 Uhr im
Gemeindehaus wird ein Informa-
tionsabend für Eltern von Konfir-
mandInnen und Gleichaltrigen zum
Thema Medienkompetenz veranstaltet.

++  ++  ++ Der Kräppelkaffee der Tho-
mas- und der Luthergemeinde zur
Fastnacht findet statt am 11.02.09 um
15.11 Uhr im Thomasgemeindehaus.

++  ++  ++ Am 15.02.09 im Anschluss an
den Gottesdienst laden wir zur
Vorbereitung der Kirchen-
vorstandswahl zu einer Gemeinde-
versammlung in der Kirche ein.

++  ++  ++ Zum Weltgebetstag am Frei-
tag, den 06.03.09 laden wieder Frau-

en aus den evangelischen und katho-
lischen Kirchengemeinden der Ober-
stadt ein. Der Gottesdienst beginnt
diesmal um 15.30 Uhr im Lutherge-
meindehaus.

++  ++  ++ Der ökumenische Kreuzweg
findet statt am Freitag, den 27.03.09
um 18 Uhr. Wo er beginnt, wird noch
rechtzeitig bekannt gegeben.

++  ++  ++ Der Bridge-Kreis, dem derzeit
ca. 30 Damen und Herren um 70 Jah-
re angehören, freut sich über weitere
MitspielerInnen. Wer Interesse hat,
melde sich bitte bei Frau Beyermann
(Tel. 8 27 18, Achtung: im letzten Ge-
meindebrief war die Telefonnummer
falsch).

++  ++  ++ Für den Besuchsdienst im
Altenheim bzw. für Senioren unserer
Gemeinde suchen wir noch Mithel-
fende. Bitte sprechen Sie Pfarrer
Hoffmann-Schaefer oder Pfarrerin
Böhm an.

++  ++  ++ Im AWO-Seniorenzentrum Am
Rosengarten gibt es eine Selbsthilfe-
gruppe für Angehörige von Menschen
mit Demenz. Die Gruppe trifft sich
monatlich im Seniorenzentrum (Göt-
telmannstraße 45), die nächsten Ter-
mine im neuen Jahr sind der 15.01.,
12.02., 19.03. und 23.04. jeweils um
18.30 Uhr. Am 12.03.09 wird um
18.30 Uhr ein erster Informations-
abend zum Thema „Demenz“ veran-
staltet (Krankheitsbild, Testverfah-
ren, medikamentöse bzw. nicht-medi-
kamentöse Therapie).
Ansprechpartnerin ist Birgit Mai (Tel.
9 98 80; Birgit.Mai@awo-rhn.de). 

++  ++  ++ Singen, spielen, frühstücken,
kuscheln, Bücher schauen, lachen,
streiten, bauen, basteln, rennen, ma-
len, hüpfen, kochen, rollen, schreien,
toben, ruhen, flüstern, fühlen, reden,
tanzen, träumen, krabbeln, Freunde
finden, glücklich sein ... All das und
noch viel mehr Sachen gibt es bei uns
im Spielkreis Regenbogen zu entde-
cken. Hier treffen sich Kinder im Al-
ter von zwei Jahren bis zum Kinder-
garteneintritt, am Montag, Dienstag
und Mittwoch von 9.30 Uhr bis 12.00
Uhr. Die Kinder werden von zwei Er-
zieherinnen betreut. Bei uns sind noch
Plätze frei, und wir freuen uns, wenn
wir Ihr Interesse geweckt haben. Nä-
here Informationen erhalten Sie im
Kindergarten, Gemeindebüro oder
direkt bei uns, Simone Fräßle und
Petra Partsch, an den genannten
Tagen, in der Zeit von 12 Uhr bis
12.15 Uhr.
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Jeweils um 17.15 Uhr wird eingela-
den, sich vor dem Fenster auf der
Straße, im Garten, auf dem Hof oder
dem Gehweg zu treffen. Mit Liedern,
Geschichten und der Freude am Zu-
sammensein mit Nachbarn und
Freunden wollen wir das kleine Ritual
jeweils ca. eine halbe Stunde lang feiern. 

Alle die an einem, an ein paar oder
an jedem Tag als Besucher dabei sein
wollen, sind herzlich eingeladen. Keine
Anmeldung, einfach kommen (auch
bei Regen oder Schnee)!

Noch sind einige Tage unbesetzt. Wer
noch ein Fenster gestalten möchte,
kann sich bei Katja Bewersdorf (Tel.
57 39 63) oder Inke Pohl (Tel. 98 97
71) melden. Neue Termine sind dann
unter www.luthergemein.de zu finden.

++  ++  ++ Lebendiger
Adventskalender 2008 

Wie in den vergangenen Jahren gestal-
ten Familien im Wohngebiet der Lu-
thergemeinde und der katholischen
Kirchen in der Oberstadt  den „Leben-
digen Adventskalender“. An vielen
Tagen der Adventszeit schmückt je-
weils eine Familie ein Fenster ihrer
Wohnung weihnachtlich und lädt
dazu ein, eine kurze Zeit in den sonst
oft hektischen Vorweihnachtstagen in
Ruhe, Vorfreude und schöner Stim-
mung zu verbringen. Wie es bei Ad-
ventskalendern üblich ist, wird vom
1. Dezember bis zum 24. Dezember
jeweils ein Fenster geöffnet. Dies sind
echte Fenster an echten Häusern – wer
die Augen offen hält, kann bald an
einigen Häusern die Zahlen entdecken.
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Montag, 1.12.
Dienstag, 2.12. Familie Pohl/Schäfer,
Oberer Laubenheimer Weg 52
Mittwoch, 3.12. Familie Weigelt,
Hechtsheimer Straße 28
Donnerstag, 4.12. Familie
Niedermüller, Am Rosengarten 4
Freitag, 5.12. 
Samstag, 6.12.
Sonntag, 7.12. Familie Rick/Holz-
häuser, An der Goldgrube 19
Montag, 8.12.
Dienstag, 9.12. Familie Diehl,
Ebersheimer Weg 3
Mittwoch, 10.12.
Donnerstag, 11.12.
Freitag, 12.12. Gemeindehaus, Pfr.
Hoffmann-Schaefer, Friedrich-
Naumann-Straße 20
Samstag, 13.12. Familie Nehr,
Göttelmannstraße 46

Sonntag, 14.12. Familie Schreck,
Görresstraße 25
Montag, 15.12. Familie
Grillmühler, Lilienthalstraße 1
Dienstag, 16.12. Familie Baumgart-
ner, Friedrich-Naumann-Straße 13
Mittwoch, 17.12.
Donnerstag, 18.12.
Freitag, 19.12. Familie Reith,
Friedrich-Ebert-Straße 37
Samstag, 20.12. Familie Gott-
freund/Vossler, Ehrhardstraße 26
Sonntag, 21.12. Familie Post,
Adelungstraße 6a
Montag, 22.12. Familie Kiefer,
Hechtsheimer Straße 58
Dienstag, 23.12. Familie Bendix/
Bewersdorf, Lilienthalstraße 20
Mittwoch, 24.12. 
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Die katholischen Pfarrgemeinderäte
wurden kürzlich neu gewählt, und

die Wahl der evangelischen Kirchenvor-
stände steht im nächsten Jahr an. Der
Zeitpunkt war also günstig, dass diese
kirchlichen Gremien der Oberstadt wie-
der einmal in großer Runde zusam-
menkommen.  

Das letzte Mal war dies im Sommer
2006 geschehen; damals ging es um das
Thema „Caritas und Diakonie in den
Gemeinden der Oberstadt“. 

Diesmal trafen sich Mitglieder der
Pfarrgemeinderäte der katholischen
Pfarrgruppe St. Alban – St. Jakobus –
Heilig Kreuz und der evangelischen
Kirchenvorstände der Thomaskirchen-
gemeinde, der Melanchthongemeinde
und der Luthergemeinde am 13.11. im
Saal von St. Jakobus. Thema des
Abends: „Impulse für eine ökumeni-
sche Weggemeinschaft vor Ort“. Frau
Prof. Dr. Christiane Tietz trug dazu ein
kurzes Impulsreferat vor. Sie ist die
neue Systematische Theologin an der
Evangelisch-Theologischen Fakultät
der Universität Mainz (Nachfolgerin
von Prof. Dr. Slenczka), die auf dem
Katholikentag in Osnabrück zu diesem
Thema Wichtiges zu sagen hatte. 

„Die Ökumene ist müde und hell-
wach“, mit diesem Statement umriss die
Referentin eingangs die gegenwärtige
Situation. Ermüdend sei die Erfah-
rung, in manchen Fragen  auf der Stelle
zu treten oder sogar Rückschritte hin-
nehmen zu müssen. Hellwach aber sei
die Ökumene gleichzeitig in der klaren
Wahrnehmung dessen, was jenseits der

deutlich benannten Unterschiede ver-
bindet und eint.  

„Was kann das Ziel der Ökumene
sein?“, fragte Prof. Tietz. Ganz zentral
sei der Blick auf die bestehende Ein-
heit, die Gott in der Taufe und im ge-
meinsamen Glauben gegeben hat, und
die Menschen im Gespräch miteinan-
der realisieren. Andererseits sei noch
viel zu erreichen auf einem Weg, den
erst Gott selbst zum Ziel führen wird. 

Nach dem Referat war in wechseln-
den Gesprächsrunden an den Tischen
Gelegenheit, sich über Erfahrungen
mit der Ökumene vor Ort auszutau-
schen und mögliche Perspektiven zu
entwickeln. Pastoralreferentin Wilfriede
Schäfer und Pfarrer Dr. Friedhelm
Ackva, die den Abend vorbereitet hat-
ten und moderierten, setzten dabei
durch Leitfragen besondere Akzente. 

Die Mitglieder der Pfarrgemeinderäte
und Kirchenvorstände konnten in diesen
Gesprächen – so habe ich es empfunden
– eine große ökumenische Offenheit er-
fahren und sich an der konkreten Öku-
mene in der Mainzer Oberstadt freuen.
„Es war, als hätte man nach einem fest-
lichen Essen noch mit Freunden weiter
am Tisch zusammengesessen und er-
zählt“, freute sich im Anschluss Wilfriede
Schäfer. Gemeinsam wurde der Abend
mit einer ökumenischen Komplet be-
schlossen.    

Mechthild Böhm

Ökumenische Begegnung der
Pfarrgemeinderäte und Kirchenvorstände

der Oberstadt

Silke Wüllner-Reh

Tätigkeit in der Gemeinde: Leiterin des
Thomas-Chores seit 1998 und des
Blockflötenensembles FLuTho seit 2002 

Hobbys: Die Musik füllt mein Leben aus
und ist meine große Leidenschaft. Beruf
und „Hobby“ sind deshalb eng verwoben
und kaum zu trennen. „Ohne Musik wäre
das Leben ein Irrtum.“ (Nietzsche) 
Aber ich lese auch gerne, besonders mit
einer schnurrenden Katze auf dem Schoß.

Lieblingsbuch: Es gibt so viele Bücher …
Gerade habe ich mit Gewinn „Wer bin ich“ von Richard David Precht gelesen.

Lieblingsessen: Ich esse alles gerne, für das kein Tier leiden oder sterben musste!

Lieblingsbibelstelle: „Besser ein Gericht Kraut mit Liebe, als ein gemästeter
Ochse mit Hass.“ (Sprüche 15, 17)

Was mich ärgert: Einiges, aber ich konzentriere mich lieber auf das, was mich
erfreut und mir gut tut.

Was mir Kraft gibt: z.B. Liegestützen und Treppensteigen

Mein Blick auf die Luthergemeinde: Eine Gemeinde besteht aus den
Menschen, die sich ihr zugehörig fühlen, aber auch die Gebäude, vor allem die
Kirche, prägen das Bild nach außen und innen. 
Die Luthergemeinde wird für mich recht gut durch ihre Kirche repräsentiert:
ihre klare, funktionale Architektur, von außen sowohl zurückhaltend als auch
einladend, innen schlicht und trotzdem atmosphärisch dicht. 
Vor allem das Licht (sowohl das stets wechselnde Tageslicht als auch die künst-
liche Beleuchtung) schafft immer wieder andere Stimmungen. Und darin dann
der volle Orgelklang oder die warmen Flötentöne!

Meine Vision von Kirche: Fühle mich gänzlich unvisionär. Stattdessen ein
Zitat von Martin Luther: „Die Musik ist die beste Gottesgabe – und dem Satan
sehr verhasst.“
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WWaass  DDuu  bbrraauucchhsstt::

Bastelfolie (Gold, Silber etc.), 
Stift, Schere, Alleskleber 

WWiiee  eess  ggeehhtt::

Zuerst schneidest Du von einer
Rolle Bastelfolie einen ungefähr 10 cm breiten
Streifen ab. Danach fertigst Du aus diesem Streifen
wiederum lauter ca. 1 cm schmale Streifen. 
Jeden dieser schmalen Streifen klebe nun mit ein
wenig Klebstoff zu einem Ring zusammen, dabei
wird jeweils ein Streifen durch den vorherigen Ring
geführt, bevor Du die Enden zusammenklebst.

Du kannst diese Ketten beliebig lang machen. Je
länger Du die Kette machst, umso schöner sieht sie
am Baum aus! Sehr schön wird es, wenn sie mehr-
mals rund um den Weihnachtsbaum reicht! 
Viel Spaß beim Basteln!

Heike Hartel

333332

Kinderseite
Eine Kette für den
Weihnachtsbaum 

blumen und Tomaten, Nüsse, Kartof-
feln, Karotten, Kastanien, Birnen,
Pflaumen… Sogar Schokolade war
dabei und eine kleine Tüte mit (unge-
kochten) Nudeln – auch das sind
Erntegaben, für die wir danken und
die uns ja besonders lieb sind. Sehr
schön war es, dass eine Kindergarten-
mutter, Frau Sporn, unsere Lieder
auf dem Klavier begleitet hat. Dafür
nochmals herzlichen Dank! Und von
einer anderen Kindergartenmutter,
der Fotografin Frau Steinwachs,
stammen die stimmungsvollen Fotos.
Dankbar und fröhlich gingen alle
nach diesem Erntedank-Gottesdienst
in ein verlängertes Wochenende. 

Mechthild Böhm

„Danke für diesen guten Apfel, danke
für jedes Stückchen Brot. Danke, dass
wir als deine Kinder leiden keine Not.“

Am 2. Oktober feierten die Kinder
des Lutherkindergartens gemein-

sam mit Erzieherinnen, Eltern, Groß-
eltern und Geschwistern einen Ernte-
dankgottesdienst mit Pfarrerin Böhm
im Gemeindesaal. Schon in den Wo-
chen zuvor hatten die Kinder in der
Kindergartenkirche davon gesprochen,
was wir alles ernten können, und von
den guten Gaben Gottes erzählt. Und
nun brachte jedes Kind in seinem
Körbchen auch Erntegaben mit. Am
Anfang des Gottesdienstes standen auf
einem großen Tuch in der Mitte nur
die Kerzen und das Kreuz. Doch im
Verlauf des Gottesdienstes breiteten
die Kinder darauf ihre Gaben aus –
eine bunte Fülle entstand: Sonnen-
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Erntedank-Gottesdienst 
des Kindergartens



eine große Frau mit einem Lolli vor
sie hingekniet und gesagt habe: „Ich
schenk dir was, wenn du mir ver-
sprichst: Nicht knacken! Nicht kna-
cken!“ Da müsse sie anderthalb gewe-
sen sein. Und sie könne sich genau an

einzelne Tage erinnern, als sie zwei,
drei war. Welches Kleid sie getra-
gen habe, was ihre Eltern gesagt
hätten, was sie gedacht habe. Ich
bewundere meine Frau. Ihre Fest-
platte umfasst bestimmt 1000
Gigabyte. Ich laufe noch mit 20
Kilobyte rum. Es ist nicht leicht
für mich, wenn sie fragt, „Schatz,
erinnerst Du Dich noch?“ Ich
nicke meist. „Ja, klar!“ 

Ich weiß, dass wir uns vor 20
Jahren in Köln kennengelernt ha-
ben, im ersten Semester. Sie fand
mich schrecklich. Weil ich gleich
in der Fachschaft war und den
Unistreik mitorganisierte. Im drit-
ten Semester gingen wir gemein-

sam in die Mensa. Danach rief sie
mich öfter an. Wir redeten stunden-
lang. Ich versprach, beim nächsten Mal
riefe ich an. Sie war immer schneller.
Oder ich hatte es vergessen. Ich erin-
nere mich nicht. 

Ich weiß, wann wir Hochzeitstag
haben. Ein Tag nach ihrem Geburts-
tag. So vergesse ich ihn nicht. Ich bin
heute noch stolz darauf, dass ich das
so hinbekommen habe. Aber fragen
Sie mich bitte nicht, wie. Ich erinne-
re mich einfach nicht.

Marcel Schilling

Die Anfänge meiner Erinnerung
liegen irgendwo am Fuße des

Schwarzwaldes. Meine Mutter lag im
Krankenhaus in Rheinfelden. Ich stand
mit meinem Vater auf dem Parkplatz.
Dort oben, an einem der Fenster
sah ich Mutter schemenhaft win-
ken. Ich muss ungefähr vier Jahre
alt gewesen sein. Ob meine drei
Brüder dabei waren? Ich erinnere
mich nicht.

Irgendwann später verbrachte
ich einige Wochen bei meinem
Patenonkel in Trier. Auf einem
Autobahn-Rastplatz auf halber
Strecke übergab er mich an mei-
nen Vater. Die ganze Rückfahrt
stand ich zwischen den Vorder-
sitzen, möglichst nah bei ihm.
Als wir zu Hause ankamen, blen-
dete mich die Sonne. Nie wie-
der kam mir unsere Wohnung
so hell und strahlend vor wie
damals.

Meine nächsten stabilen Er-
innerungen fangen irgendwo in den
70ern an. Küster Cornelius schuf
sich einen Farbfernseher an, die
alte Schwarz-Weiß-Kiste kriegten
wir. Wir vier Jungs hockten im Gäs-
tezimmer auf dem Bett. „Conny“ und
Vater kletterten auf den Speicher, An-
tenne anschließen. Auf einmal flim-
merte der Bildschirm. Ein Standbild
vom WDR-Funkhaus erschien: „17:30
Tagesschau, 17:35 Sportschau.“
Und sonst? Ich erinnere mich nicht.

Meine Frau ist das genaue Ge-
genteil. Sie erinnere sich, dass sich
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„Erinnerst du dich noch?“ 
– „Ja klar, Schatz!“






